
Frank Herzberg Trio Reviews & Quotes: 

Congratulations to the Winners in the "Acoustic Bass" category on the 38th 
Annual Jazz Station Poll. Best bass player 1.Ron Carter 2.Frank Herzberg 3. 

Miroslav Vitous… 
The 38th Annual Jazz Station Awards / The Best Jazz of 2016  

All the musicians on this album are absolute Masters of their respective 
instruments and having matured over time only made them stronger and more 

focused as improvisers and musicians. 
Adam Baruch _ The soundtrack of my life, January 2017 

"Ein Trio erster Klasse, das auch in Europa sein geschätzes Publikum finden 
würde.” 

EWEI - Concerto, Österreich, August 2013 

"...Kontinente überschreitende Musik...” 
Klaus Hübner - Westzeit, Juni 2013 

"Frank Herzberg ist bei sich selbst angekommen - und musste dafür weder seine 
Wurzeln ausreissen noch kulturelle Anbiederung versuchen.” 

Ron - Kulturnews, Juni 2012 

"...fernab vom Latin-Klischee, eine grosse Entdeckung...” 
Ullrich Stock - Die Zeit Nº 25, 13 Juni 2013 

"...reifes Zusammenspiel und Interaktion...” 
CH - Bassprofessor, Juni 2013 

"...um grupo de primeira linha...” 
Carlos Calado - Guia da FOLHA São Paulo, 27 de Outubro 2012 

"There where a lot of great entries for the Jazz promotion contest, but Frank 
Herzberg's was a clear standout. We loved the original rhythmic melodies and the 

entire ensemble was outstanding."  
David Avery, President/Powderfinger Promotions. 

AIRPLAY DIRECT & POWDERFINGER PROMOTIONS ARE PROUD TO ANNOUNCE THE WINNER OF THE “JAZZ RADIO 
PROMOTION CONTEST”. THE WINNER IS "FRANK HERZBERG TRIO" OF BRAZIL. - USA 30th of May 2012 

  

...Obra-prima, irretocável!...CD fantástico, não deixe escapar! 
Renato Moreas - www.progbrasil.com.br - Brasil 3 de April 2012 

...Improvisationen haben viel Platz…es wird nie gedudelt - diese Musiker haben 
etwas zu sagen! 

Lutz J. Mays - Bassquarterly - Germany, March 22 2012 

...all ingredients of a solid jazz trio record... 
Matt Warnock - guitarinternational.com - February 27/2012 
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...momentos de muito swing e refinamento... 
Fabricio Vieira - Folha São Paulo 1 de Fevereiro 2012 

...handmade wares are almost always more unique and of better quality, and 
this is no exception... 

Dan Bilawsky - all about jazz  01/30/12 

…geschmackvoll und gekonnt – diese Formation rockt den Jazz… 
Gitarre/Bass - Germany - Editon February 2012 

…a very happy discovery… 
All about Jazz - Michael Ricci - 12/18/11 

…É um disco surpreendente, impactante… 
Arnaldo Desouteiro, Jazz critic Brazil - 12/16/11 

…the best jazz album of the year… 
Arnaldo Desouteiro, Jazz critic Brazil - 12/12/11 

…handmade is a breath of fresh air… 
Wildy Haskell, Newman Center, WRUB, Don't Panic Radio Show - 12/04/11 

…the Frank Herzberg Trio is one well oiled music machine… 
Dan MacIntosh Cerritos Center for the Performing Arts - 12/08/11 
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    Production und Recording - Radio Program  
“Light in Jazz”  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susanne Ab[üenl
Tns Gifi
aooa
ECM, Vertrieb: Lotus

Das Geschenk, das uns die Sängerin

Susanne Abbuehl mit ihrem neuesten

Album. für das sie sich wieder einige

Jahre Zeit gelassen hat, macht, erzeugt

herbstliche Gefühle, sowie auch die

ausgewählten Texte, die Susanne

Abbuehl für dieses Opus vertont hat.

Diese stammen vorwiegend von Emily

Dickinson, Emily Bronte und Sara

Teasdale. Der Pianist Wolfgang Bre-

derode ist mit den lyrischen Tönen der

Sängerin sehr vertraut, das spürt man

bei seinem Spiel ganz deutlich. Die

anderen Begleiter Abbuehls wurden

ausgewechselt, so sorgt nun Matthieu

Michel mit seiner Trompete für den

musikalischen Gegenpart, für den frü-

her der Klarinettist Christof May

zuständig war. Michel füllt diese Rolle

perfekt aus, weiß Akzente zu setzen,

die gerade bei so einem doch sehr lei-

se, fast bedächtigen Album ganz wich-

tig sind. Am Schlagzeug sitzt der finni-

sche Perkussionist Olavi Louhivuori,

für ihn gilt Ahnliches wie für Michel,

er trägt den Sound prägend mit. Das

für mich schönste Stück steht am Ende

des Programms und hinterlässt einen

derart angenehmen Eindruck, dass

man ,,The Gift" gleich wieder von vor-

ne beginnt, um noch aufmerksamer

nach diesen Momenten zu suchen, die

sich bei Abbuehls neuestem Werk

mehrmals finden lassen. bak

?p<s

eine Hommage zweier absoluter

Könner an David Brubeck und Paul

Desmond, die ganz sicher Protago-

nisten des Cool- oder Modern-Jazz

darstellen..

James/Sanborn holten sich Steve

Gadd (dr) und James Genus (b) an

ihre Seite und offerieren vorrangig

akustischen Mid-Tempo oder balla-

denartigen Jazz, der dank genialer

Musiker wie Gadd, der übrigens bei

ca. 800 Alben mit getrommelt haben

soll, oder James Genus, Jahrgang

1966, der zuletzt in der Band von

Conrad Herwig reüssierte, an auf-

kommender Langeweile eher weit

vorbeischrammt. Ein absoluter Hit

des mit einem Grammy dekorierten

Duos James/Sanborn ist die Latin

affine Nummer ,,Deep In The

Weeds", die eine scharfe Verve an

sich hat. Sowohl Bob James, der sich

oftmals durch einen allzu deftig auf-

getragenen Jazz-Klassik-Pop-Disko-

Crossover einen Namen machte, als

auch David Sanborn, dessen Kunst

am Horn ja auch Kapazunder wie die

Rolling Stones, Eric Clapton oder

David Bowie schätzen, steuern Kom-

positionen bei. Sanborn bringt sich

primär mit Balladen ein, James drän-

gelt schon lieber am Tempo (2.B.

,,Follow Me" oder ,,Montezuma")

und hebt die Stimmung. ewei

cnnlslltDn ileunau$ 0uinlell
0itEcli0ns
oaaa
Unit Records

Anfangs plappert Arthur, der Papagei

(,,Arthur Le Perroquet") los, swingt

und lässt auch die tollen Musiker

mehr in Europa musiziert und lehrt

als in seiner Heimat Australien. Die-

ser Herr Mears ist ein wunderbarer

Musiker, der ,,Directions" im Gros der

8 Titel seinen Stempel aufdrückt. Mit

modern-kreativem Jazz, der verhal-

ten-maßvoll Attitüden zur Tradition

hören lässt, gelang dem Quintett ein

Meisterstück, primär mit seinen dis-

tinguiert eingeschobenen Stim-

mungswechsel. In der Band überneh-

men zwei junge Damen den Rhyth-

mus (Judith Coldach, b, und Mareike

Wiening, dr) und erfüllen ihre Aufga-

be auffallend sensibel und meister-

haft. Mit Augenmaß wird man

abwechselnd mit lyrischen (,,View

Over Siberia"l oder swingend funki-

gen (,,Directions") Kompositionen

verwöhnt. Verabschiedet wird man

mit einem Klassiker, ,,You Ve Chan-

Bed", aus der Hand von

Carey/Fischer: Christoph Neuhaus

zeigt noch einmal souverän und solo

an seiner Citarre, wer die Richtung

vorgibt. ewei

Elan menlen lrl0
Belng Tnere, Here
aoao)
Challenge Records / New Arts lnternational

Gestrichener Akustikbass, hingetupf-

te Phrasen, Noten, wie Farbtröpfchen

ins Gehör tropfend. Ellingtons <ln A

Sentimental Moodn kaum wieder zu

erkennen. Der Duke hätte seine größ-

te Freude daran. Gleich geht es weiter

mit einem bluesig stakkatoartigen Sy

Oliver Titel (Yes Indeed). Da geben

sich drei ausgefuchste Schlitzohren

ihr Stelldichein, du meine Güte.

Romantiker und Liebhaber Neuer

ro

lität des Stückes. Canz große Ton-

kunst liefert uns das Trio mit diesem

Silberling. So neu, so herrlich frisch

und abenteuerlich können Piano,

Bass und Drums noch heute klingen.

Oder gerade erst heute KaDe

IeFence BlancnaP0

magnetiG
aaat
Blue Note, Vertrieb: Universal

Trompeter Terence Blanchard ist mit

seinen 5l Jahren immer noch ein

Innovator. Für all diejenigen, die ein

glatt-swingendes Hard- oder Post-

bop-Album erwarten, das ist ,,Mag-

netic" sicherlich nicht. Vielmehr ist

es ein vielschichtig melodiereiches

Album, das von seinem Facetten-

reichtum lebt. Das Ensemble besteht

aus Brice Winston fReeds), Lionel

Loueke (Gitarre), Fabio Almazan

(Klavier), Joshua Crumbley (Bass)

und Kendrick Scott (Drums). Sämtli-

che Kompositionen stammen auch

von den Protagonisten des Albums.

AIs Gäste wirken Bassist Ron Carter

und Saxophonist Ravi Coltrane mit.

Die Klänge reichen von langsamen

Balladen bis hin zu psychodelischen

Sounds und schnellen Stücken, die

die Solo-Power der Musiker unter

Beweis stellen. Ein Album, das jeden-

falls die ganze Aufmerksamkeit bean-

sprucht woolf

\ tnanfi Henzbeng Inio
Handmaüe
aooo
Herzberg Records, www.f ra nkherzberg.com

Längst Zeit, dass der Exil-Berliner

Frank Herzberg mit seinem Bass in

B0[ James & llauiü $an[0rn
0uarlelle Humaine
aaa
0keh, Vertrieb' Sony

Nach einer kleinen Pause von nur 22

Jahren (,,Double Vision" erschien

1986) trafen einander 2 Proponenten

des Smooth- oder Crossover-Jazz,

Bob James [p) und David Sanborn

(as), wieder im Studio in New York,

um ein neues Album einzuspielen.

Die Streicher und allzu Siißliches

blieben draußen, und so hören wir

rund um Bandleader und Gitarrist,

Christoph Neuhaus, zu Wort kom-

men. UNII ein Schweizer Label mit

hohem Qualitätsanspruch, tat gut

daran, das Debut des Gitarristen zu

veröffentlichen, nachdem die deut-

sche Band immerhin schon 4 Jahre

zusammen ist. Normalerweise werkt

man im Quartett. heimst Preise ein

und begeistert nicht nur das heimi-

sche Publikum. Diesmal holte man

sich hochkarätige Verstärkung durch

Adrian Mears an der Posaune, der

Musik, wie es scheint, Evan'sche Har-

monik zelebrierende und energische

Zupacker andererseits. Heute sollte

man Standards genau so interpretie-

ren: eigensinnig, spannend, ein biss-

chen sperrig vielleicht, in jedem Falle

aber mit allumfassendem, ja weitrei-

chendem Musikverständnis und ganz

eigener musikalischer Handschrift.

Manchmal dienen sie auch nur noch

als musikalisches Gerüst, als Aus-

gangspunkt für Modulationen und

lmprovisationen innerhalb der Tona-

Europa präsentiert wird. Herzberg

Iebt seit Mitte der neunziger Jahre in

Sao Paulo (Brasilien). Herzberg

selbst studierte in Berlin sowohl den

Kontrabass klassisch als auch im

Genre lazz am Berklee College in

Boston. So wundert es einen nicht,

dass ,,handmade" eine wunderbar

spannende Fusion von Jazz, Blues

und Klassik ist, die oftmals mit brasi-

lianischen Rhythmen gewürzt

scheint. Im Trio mit zwei brasiliani-

schen Kollegen hört man auf dem
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Im Freejazz sind der Bassist William Parker und der 
Schlagzeuger Hamid Drake große Namen. Dies 
gilt auch für den Berliner Posaunisten Conny Bau-
er. Das Trio ist von der Kombination der Instru-
mente her einigermaßen mutig besetzt, und der 
Livemitschnitt aus Brooklyn bündelt schiere Ener-
gie. Drake hat seine Trommeln gewohnt straff be-
spannt, treibt punktgenau an, während Parker, oft 
mit dem Bogen, kompakte Texturen herstellt. Wie-
der und wieder tut sich ein spannungsreicher Kon-
trast zwischen afroamerikanischem und europäi-
schem Ansatz auf, denn Bauer agiert durchdachter, 
strukturtreuer, melodieabhängiger als seine Partner. 
Zwei über 20 Minuten lange, zugkräftige, sich 
mehrmals brechende Stücke umrahmen ein frei ge-
staltetes Basssolo. Große Namen zeitigen große Er-
wartungen, nicht immer einen unvergesslichen 
Ertrag. Hier schon. Eine knappe Stunde ungebän-
digter Musik.  ADAM OLSCHEWSKI

Florian Uhlig, Jahrgang 1974, einer der intelligen-
testen Pianisten seiner Generation, schultert gerade 
eine Gesamtaufnahme von Robert Schumanns 
Klavierwerken. Ein Drittel der insgesamt 15 ge-
planten CDs ist erschienen. Derweil gönnt Uhlig 
sich (und uns) einen wirklich exquisiten Seiten-
schlenker abseits seiner romantischen Hauptstraße 
und spielt gewissermaßen den Querschnitt heraus-
ragender französischer Klaviermusik mit Orchester 
zwischen 1890 und 1950 ein: Konzerte von De-
bussy, Poulenc, Ravel und Françaix. Uhlig behan-
delt das teils durchaus vernachlässigte Repertoire 
mit exakt dosiertem Sentiment. Und mit Geist! 
Hoch engagiert beim Klangschattieren zeigt sich 
auch die Deutsche Radio Philharmonie Saarbrü-
cken Kaiserslautern unter Pablo Gonzáles: allem 
pseudofranzösischen Firlefanz und Semi-Geflirre 
abhold. Ein kleiner Geniestreich!  MIRKO WEBER

So unbekannt muss man erst einmal sein: Über 
den 46-jährigen Kontrabassisten Frank Herzberg 
findet sich in den Archivbergwerken des vergange-
nen Vierteljahrhunderts praktisch nichts. Die Ber-
liner Zeitung druckte mal zwei Konzertankündi-
gungen aus dem Brandenburgischen, 1996 und 
1998, das war’s. Und nun, anderthalb Jahrzehnte 
später, kommt eine furiose Plattenveröffentlichung, 
vom Label so treffend wie launig als »Debütalbum« 
bezeichnet. Des Rätsels Lösung: Als junger Ost-
berliner verließ der Mann sein halbes Land, stu-
dierte in den USA, ging dann nach Brasilien, wo er 
seither lebt, lehrt und spielt. Mit Alexandre Za-
mith an Klavier und E-Piano sowie Zé Eduardo 
Nazário am Schlagzeug präsentiert Herzberg ei-
ne virtuose, herzerfrischende Triomusik, die viele 
Hörer begeistern wird. Schwungvolle Melodien zu 
originellen Rhythmen, fernab vom Latin-Klischee, 
eine große Entdeckung.  ULRICH STOCK

Ein demolierter Laden, ein ausgeschlagener Zahn, 
Fußspuren an der Decke, zwei Leichen: Hier hat 
jemand ganz schön hingelangt. Ist es denkbar, dass 
der unauffällige Arbeiter Liu (Donnie Yen), der in 
seinem chinesischen Dorf als Held gefeiert wird, die 
beiden Banditen zur Strecke gebracht hat? Die Er-
mittlungen des Forensikers Xu führen in eine dä-
monische, gewalttätige Parallelwelt. Liu ist nicht 
der, für den man ihn hält. Und Peter Chans Dragon, 
der vor zwei Jahren in Cannes lief, bei uns aber nie 
ins Kino kam, ist auch nicht nur ein Martial-Arts-
Film. Psychedelische Trips durchs Innere geschun-
dener Körper, schräge Charaktervignetten – Poster-
boy Takeshi Kaneshiro (Chungking Express) als 
traumatisierter »Profiler« –, ein liebevoll ausgebeu-
tetes historisches Setting und morbide Noir-Atmo-
sphäre ergeben einen intelligenten, sehr eigenen 
Genremix. Stellen Sie sich Das Schweigen der Läm-
mer mit Kung Fu vor.   SABINE HORST

Es ist fast wie im Agentenfilm: eine hübsche Blon-
dine, die mit einer Wumme in der Hand und 
Liebreiz im Gemüt die Welt zum Guten fügt. 
Tauschen wir die Pistole gegen eine blinkende 
kleine Trompete, stehen wir gleich am neuen Tat-
ort – auf der Konzertbühne. Hier ermittelt die 
Norwegerin Tine Thing Helseth in der exotischen 
Welt der Trompetenliteratur. Mit ihrem neuen 
Album Tine widerlegt die 25-Jährige das Kli-
schee, dass Trompete nur laut, virtuos und 
schmetternd kann. Vielmehr erleben wir (mit 
Kathryn Scott am Klavier) eine verspielt-entzü-
ckende Reise zu fernen Gestaden: zu Iberts ke-
ckem Impromptu, zu der expressiven Légende von 
Enescu, zu frühen Melodien Puccinis (aus denen 
später La Bohème wurde) oder der raffinierten 
Sonate von Paul Hindemith. Schöner geht das 
nicht. Bestimmt gibt es noch weitere ungelöste 
Fälle. Tine, übernehmen Sie! WOLFRAM GOERTZ

Wer seine Band Kakkmaddafakka nennt, hat ent-
weder ein ausgeprägtes Faible für ins Abseits ge-
setzte Pointen oder aber Sinn für die richtige Ex-
travaganz zur richtigen Zeit. Bei diesem Projekt 
aus dem norwegischen Städtchen Bergen kommt 
beides zusammen: Aus einer auf offener Bühne 
abgehaltenen Party mit Freunden mendelte sich 
innerhalb kürzester Zeit das Ding der Saison 
 heraus. Six Months is a Long Time wird diesen 
Sommer jedes bessere Café beschallen, so stim-
mungshebend trifft hier Indie-Verspieltheit auf 
selbst gebastelte Discorhythmen, die ein oder an-
dere melancholische Einsicht in das Wirken der 
Liebe nicht ausgeschlossen. Man könnte von post-
romantischem Schnapsideenpop sprechen, läge 
der eigentliche Kakkmaddafakka-Mehrwert nicht 
gerade in der Schubladisierungsverweigerung: 
Hauptsache Spaß an der Freud, der Kater danach 
kommt sowieso. THOMAS GROSS

Wie unterhält man sich mit einem Komponisten 
des 18. Jahrhunderts? Wie lassen sich Sprach- und 
Ländergrenzen, Epochen, vor allem: die festen Vor-
stellungen von dem, was an Neuer Musik gefälligst 
neu zu sein habe, überwinden? Die bulgarisch-briti-
sche Komponistin Dobrinka Tabakova, Jahrgang 
1980, tut es einfach. In aufreizend naiven Klangma-
lereien ruft ihre Suite in Old Style für Viola, Harfe 
und Streicher barocke Fanfaren, Jagdszenen und 
Spiegelsäle à la Rameau vors innere Ohr. Oft trügt 
der Schein, wie in einem tönenden Trompe-l’il, 
und alle Kategorien lösen sich auf, verschmelzen zu 
einer urwüchsigen Sinnlichkeit (wie auch in ihrem 
Cello-Konzert). Man könnte diese Musik, die zwi-
schen südosteuropäischer Folklore, Gershwin und 
Giya Kancheli ihre Inspirationsquellen sucht, eklek-
tizistisch nennen. Man könnte es aber auch lassen 
und sagen: Solchen Mut zum Gemüt haben wir 
lange nicht mehr gehört.  CHRISTINE LEMKE-MATWEY

Es gibt Bands, die haben erstaunliche Texte. Es 
gibt Bands, die haben einen höllenhaften Schlag-
zeuger oder flinke Gitarristen. Und es gibt Bands, 
die haben einen guten Schlagzeuger, einen guten 
Gitarristen, gute Texte – und dann brauchen sie 
Glück. Das Glück nämlich, eine mehr als gute 
Sängerin zu haben. So ist das bei der Alin Coen 
Band, deren zweites Album We’re Not The Ones We 
Thought We Were am 28. Juni erscheint. Die selbst 
geschriebenen Lieder der Leipziger sind filigran 
arrangiert und perfekt eingespielt. Ihre Texte krei-
sen – mal deutsch, mal englisch – um Selbstbetrug, 
Beziehungsgewalt und Umweltzerstörung. Sogar 
über die Liebe reimen sie nicht peinlich. Aber, 
ganz ehrlich, was Bandleaderin Alin Coen da singt, 
ist relativ egal. Wie sie es singt – warm und zart, 
unverkrampft und doch kraftvoll –, das ist so son-
derbar und wunderschön, man muss einfach hin-
hören. LOUISA REICHSTETTER

Unbändig Geniestreich!Spätes Debüt Harte Schläge

Tines Trompete SchnapsideenpopMut zum Gemüt Warm und kraftvoll

Und jetzt mit Geist!
ZEIT-Mitarbeiter empfehlen interessante DVDs sowie CDs mit Klassik, Pop und Jazz

William Parker, Conny Bauer, Hamid Drake:
Tender Exploration (jazzwerkstatt)

Dobrinka Tabakova: String Paths 
(ECM)

Frank Herzberg Trio: handmade
(Herzberg Records/Heinzelmann)

Tine Thing Helseth, Kathryn Scott: Tine 
(EMI)

Peter Chan: Dragon 
(Senator Film)

Julia Loktev: The Loneliest Planet 
(Lighthouse)

Florian Uhlig: Debussy, Poulenc, Ravel, Françaix: 
Klavierkonzerte (Hänssler classic)

Kakkmaddafakka: Six Months is a Long Time 
(Vertigo/Universal)

Alin Coen Band: We’re Not The Ones We Thought 
We Were (Modul Entertainment/Universal)
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Gute Freunde sind da, wenn man sie braucht. Und 
so sitzt da mal Trent Reznor von Nine Inch Nails 
an den Reglern, mal Dave Grohl am Schlagzeug, 
mal Elton John am Piano. Dabei dreht sich ... Like 
Clockwork, wie die fünf vorherigen Alben der 
Queens Of The Stone Age auch, natürlich um Josh 
Homme und seine elektrische Gitarre. Nicht der 
Frontmann, wohl aber seine Musik ist dick und 
gemütlich geworden. Das steht ihr, denn alles Epi-
sche braucht Gewicht und Ruhe. Verflogen ist der 
fiebrige Wüstenrock früherer Tage, geblieben sind 
der Blues und die Hingabe, mit der knirschende 
Soli gespielt werden. Breit, tief und gediegen flie-
ßen die Arrangements dahin. Aufkeimende Lange-
weile wird vom Willen zur Überwältigung verläss-
lich platt gewalzt. Vielleicht hätte jemand Homme 
nur verraten sollen, dass sein Entwurf für einen 
zeitgemäßen Prog-Rock bisweilen ins Pathetische 
spielt. Wozu hat man Freunde? ARNO FRANK

Breit, tief und gediegen

Queens Of The Stone Age: ... Like Clockwork 
(Matador/Beggars/Indigo)

Ein junges Paar, ein Führer und ein Gebirge sind die 
Beteiligten dieses Psychothrillers unter freiem Him-
mel. Die Regisseurin Julia Loktev greift nicht auf 
die klassische Gefühlsklaviatur zurück, ihr reichen 
Blicke, Gesten, Körperhaltungen. Man muss nicht 
wissen, was Nica (Hani Furstenberg) und Alex 
(Gael García Bernal) im wirklichen Leben machen. 
Dafür sieht man ihre schöne Intimität – zwei Kör-
per, die sich kennen. Wie im Titel The Loneliest 
Planet angedeutet, zieht es die beiden in die noch 
fernere Ferne, diesmal mit einem einheimischen 
Fremdenführer durch den Kaukasus. Bei einem 
 bedrohlichen Zwischenfall mit Bergbewohnern 
kommt es zum Riss in der Beziehung. Von nun an 
ist jeder auf sich selbst zurückgeworfen, auch die 
Natur legt ihre Unschuld ab. Sie ist nur noch Natur. 
Mit Wolkengüssen, schroffen Felsen und schwin-
delerregenden Abgründen aller Art.  ANKE LEWEKE

Abgründige Natur

Diskothek56   FEUILLETON

Wir trauern um

Walter Jens
8. März 1923 – 9. Juni 2013

Von 1976–82 war er der Präsident des PEN-Zentrums Bundesrepublik Deutschland,

seit 1982 unser Ehrenpräsident.

Wir verdanken ihm viel.

Für das PEN-Zentrum Deutschland

Josef Haslinger Regula Venske
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l(ultuneurs Plattenkritiken

halb nicht, weil Motta sich im
kompletten Plattenregal der 70er
und BOer bedient - und zwar

überall dort, wo das titelstiftende

Kürzel ,,AOR" draufklebt. 0b das

nun für ,,albumorientierten Rock"

steht oder doch für ,,adult oriented

rock" - Auslegungssache. lm We-

sentlichen haben wir es zu tun mit
jener Melange aus selbsterklären-

dem Beat, dem zweigeteilten Har-

moniegewand aus Keyboards und

Bläsern sowie der Sologitarre, dle

als Storyteller ebenso wichtig ist

wie der Sänger. An die sechs Saiten

lässt lvlotta bei fast jeder Nummer

einen anderen Musiker, anstatt

einen einzigen Gitarristen lediglich

die amp presets durchschalten zu

lassen. Geheimtipp zum Geheim-

tipp: Wem die Produktion dann

doch etwas zu US-lastig geraten

ist, der kann sich über den brasi-

lianischen Exportmarkt das Album

mit portugiesischen Texten ordern.

(ron)

called Love' wag Smith sogar

Falsettgesang. Da wird es ihm auch

egal sein, ob von den alten Fans

etliche abspringen, denn: Auf die-

sem Niveau bekommen sie die

Stadien voll. (cs)

sich der Versuchung hingibt, die

Sonne aus jeder Pore scheinen zu

lassen. Dazu ist der Wahlbrasilianer

dann doch zu klassisch europäisch
geprä9. Und wer einen 100 Jahre

alten, in Ehren gereiften deutschen

Kontrabass mit Bogen und Fingern

bearbeitet, dazu komplex kompo-

niert und dabei für sein Trio kon-

sequeni mitdenkt, wird sich nicht

mit Folklore zufriedengeben wollen.

Gleichwohl streuen Herzbergs Mit-

streiter Alexandre Zamith (Piano)

und Zö Eduardo Nazärio (Drums)

so viel brasilianisches Kolorit iq

ihre Kompositionen ein, dass selbst

der eher rational zu Werk gehende

Herzberg auf der Welle polyrhyth-

rrischer Leichtigkeit zu galoppieren

anfäng. lmmer, wenn Zamith am

Flügel sitzt, bricht sich der Geist

früher Chick-Corea-Aufnahmen

Bahn. Kommt der Tastensound

aus dem Fender Rhodes, erinnert

man srch alter Deodato-Alben.

Frank Herzberg ist bei sich selbst

angekommen - und musste dafür

weder selne Wurze{n ausreißen

noch kulturelle Anbiederungen ver-

suchen. (ron)

Frank Zappa
A Token of his Extreme
Eagle Vision

FUSION Als Erstes sehen wir viel-

sprachige Rechtsbelehrungen - der

Nonkonformist Frank Zappa hätte

darüber bestimmt mokant gegrinst.

Dann aber geht es ab. Bei ,,4

Token ..." handelt es sich nicht um

den einfachen IVlitschnitt eines

I97Aer-Konzerls in Hollywood; es

bildet aber die Basis einer irren

Mischung aus psychedelisch ge-

takteten Konzertbildern, Monty-

Python-haften Collagen und Knei-

männchenanimationen. All das

unterlegt die grandiose Band um

George Duke mit überschäumend

ereignisreichem Fusionjazzrock,

überwölbt und strukturiert von Zap-

pas stoisch-ironischem Über-lch.

Der Film entstand damals in Eigen-

regie, ,,gehört vermutlich zu den

c?/?p<r
stärksten Videoarbeiten, die je von

Menschenhand erschaffen wurden,

und stammt allein von mlr", sagte

Zappa in aller Bescheidenheit. Aus-

strahlen wollte ihn das US-Fern-

sehen dennoch nicht, nur in Frank-

reich und der Schweiz lief der Film.

Für Zappa-Fans jedenfalls endet

mit dieser auch klanglich überra-

genden DVD endlich die kostspieli-
ge Jagd nach dem Bootleg. (mw)

Jesper Munk
For in my Ways it lies
redwinetunes

INDIEPOP Der 20-jährige Jesper

Munk weiß genau. was er tut.

Vielleicht zu genau. Der Deutsch-

Däne begeistert sich für alten

Blues - und versucht etwas zu

verzweifelt, sich des romantisier-

ten Geistes der Vergangenheit zu

bemächtigen. Das Cover zei$ ihn

rauchend, das lnlay zieren zwang-

haft nostalglsche Fotos: ein Whis-

kyglas neben dem Schreibblock,

ein Aschenbecher, ein Proberaum

in Schwarzweiß. Bestimmt raucht

lVlunk auch im echten Leben. Und

trinkt Whisky. Und verehrt die alten

Songwriterhelden. lm Kontext seines

Schaffens wird all dies aber wahl-

weise zur Pose oder zum ZiIaL Er

inszeniert rotzigen Bluesrock ä la
White Stripes ebenso stilsicher wie

sonnendurchflutete bis verhuschte

Songs - und sich selbst als Bohe-
'mien und Romantiker. Der Vorwurf,

dass die Arrangements ziemlich

vorhersehbar daherkommen, ließe

sich großzügig wohl noch mit dem

Hinweis auf die Bluestradition ab-

federn. lnsgesamt fehlt allerdings

der Mut, sich gehen zu lassen.

Munk ist noch jung. Und man kann

hoffen, dass er noch den lvlut fin-
det, eigene Wege zu beschreiten,
(lan)

Die lmport-DVD Legends of the
Canyon (Emperor) erzählt von der

kreativen Popszene im kaliforni-

schen Laurel Canyon Ende der

60er, wo Leute wie Neil Young

oder The Mamas And The Papas

lebten und schrieben. Ein verlore-

nes Paradies, schimmernd im mil-
den Licht der Erinnerung.

Fat Freddy's Drop
Blackbird
The Drop

ELEKTROSOUL Auf seinem dritten

Album vermischt das neuseeländi-

sche Septett nicht nur Reggae, Dub,

Disco, Soul, Jazz,Eleklro und Funk

zur unauflöslichen Gemengelage,

sondern löst phasenweise auch die

üblichen Songschemata auf - und

zwar in puren Groove. Ahnlich

machte das einst James Brown.

N icht mehr Strophe/Ref rainlStrophe

war dem Godfather of Funk wich-

tig, sondern die beat- und bassge-

stützte Stimulierung aller Schweiß-

drüsen. Natürlich erreichen Fat

Freodys Drop nicht dessen fnergie-

level (wer überhaupt?), doch ihre

gebremste Ekstase in Slücken wie

,,Silver and Gold" oder dem disco-

tranceartigen,,Mother Mother" bie-

tet genügend Anlässe, um sich

minutenlang haltlos treiben zu las-

sen. Das erinnert stark an den Stil

des 7Oer-Jahre-Discostars Hamilton

Bohannon, dem Fat Freddy's Drop

am Ende auch eine Hommage

widmen. Die zwischendurch unbe-

dingt nötige Pausenmusik liefern

sie dabei gleich mit; Ein Track wie

,,Bones" ist purer Chilloutjazz. (mw)

Frank Herzberg Trio
Handmade
Herzberg Records

LATINJAZZ Das Leben in Sao Paulo

hat aus dem Ostberliner Frank Herz-

berg keinen Musiker gemacht, der

Editors
The Weight of your Love
Pias

BRITROCK Leicht hat man es als

Editors-Fan nicht. Nachdem sich

die Band um Sänger Tom Smith

zuletzt von den Gitanen abwendete

und mit ,,ln this Light and on this

Evening" ein düsteres, sehr elek-

tronisches Album mit vielen BOer-

Referenzen veröffentl ichte, wechseln

sie erneut die Richtung und kehren

mit großer Gesle und eingängiger

als je zuvor zum traditionellen Rock

zurück. Nicht nur die Fans stellten

bei der Vorabsingle ,,A Ton of Love"

entsetzt Vergleiche mit Stadion-

rockbands wie U2 und Coldplay

an, auch Gitarrist Chris Urbanowicz

konnte den neuen Sound nicht

mittragen. Für ihn haben die Editors

mit Justin Lockey von Yourcode-

nameis:milo und Livekeyboarder

Elliott Williams gleich zwei neue

Mitstreiter gefunden. Mit ,The

Phone Book" präsentieren die

Editors nun ihre erste Folkballade,

,,Sugar" würde auch den Kings of

Leon gut stehen, und zum Skeicher-

bombast von ,,What is this Thing

48
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 B A S S  P R O F E S S O R94

CDs

VOICE & BASS

W i t h  &  W i t h o u t  Wo r d s

Nicole Badila (b) und Judith Erb (voc) zeigen auf 

gleich zwei CDs (die zweite beinhaltet alterna-

tive Versionen der Stücke), dass sie weder andere 

 Instrumente, noch andere Musiker benötigen, um 

Hervorragendes abzuliefern. Der Titel ist also Kon-

zept – und tatsächlich vermisst man rein gar nichts, 

denn zum einen sind die Kompositionen mehr als 

gelungen, und zum anderen ist die Produktion 

dieser beiden Scheiben überaus geschmackvoll 

und ausgetüftelt. Oft fi nden sich mehrere überein-

ander geschichtete Bässe (Basslinie mit Akkorden, 

darüber noch kleine Melodielinien etc.), und Judith 

Erbs Stimme erklingt in der Regel mehr als einmal 

(die gelungenen Chorsätze sind wirklich hörens-

wert!). Nicole Badila spielt Bässe von Marleaux und 

Human Base mit Elixir-Saiten über Glockenklang-

Equipment – hier ist also bester Sound gewährleis-

tet. Auch der Kontrabass wird gelegentlich bedient. 

An dieser Bassistin kommt man nicht vorbei, so 

selbstsicher agiert sie in verschiedensten Stilistiken 

und Spieltechniken!

(www.voiceandbass.de) LL

JEFF BERLIN

L o w  S t a n d a r d s

Jeff Berlin ist zurück: Im Trio mit Richard Drexler 

am Kontrabass bzw. Piano und Mike Clarke an den 

Drums zeigt der US-Amerikaner aus Clearwater 

(Florida) uns auf Interpretationen acht bekann-

ter Standards (z.B. „E.S.P. und „El Gaucho“ von 

Wayne Shorter oder „Very Early“ von Bill Evans), 

wo der sprichwörtliche Hammer hängt. Dabei darf 

der Titel der CD defi nitiv nicht wörtlich genom-

men werden; vielmehr zeigt sich hier einmal mehr 

Berlins Faible für Wortspielereien. Tatsächlich aber 

schafft es Berlin nach wie vor, sich auf jeder Scheibe 

weiterzuentwickeln und die Messlatte des elektri-

schen Basses einmal mehr etwas höher zu hängen. 

Keine Frage, Berlin ist ein Meister seines Faches mit 

einer unverwechselbaren Handschrift. Meisterhaft!

(www.jeffberlinmusic.com) LL

GEE

Po p  O f  A g e s

Gee zelebrieren Pop! Das Dreiergespann um die 

Gitarristin, Sängerin und Sounddesignerin Yvi, 

Drummer und Keyboarder Yannik und Bassist 

Maik (Schmolke – genau, der aus der lustigen 

Ritter-Fotostory aus der letzten Ausgabe!) präsen-

tieren auf „Pop Of Ages“ sechs Nummern im (im 

Studio produzierten) hochpolierten Glitzergewand, 

und legen anschließend noch vier Nummern im 

Akustik gewand drauf. Auf diesen klingt die Band 

zwar naturgemäß vollkommen anders, aber kei-

nesfalls uncharmanter, als bei den produzierten 

Stücken. Wer auf 80er-Reminiszenzen im dennoch 

zeitgemäßen Gewand steht, der kommt an Gee 

defi nitiv nicht vorbei.

(www.gee-band.de) LL

UNCLE HO 

M a n u f a c t u r e  O f  M a d n e s s

Die Wuppertaler Alternativ-Rocker haben ver-

sprochen, das lauteste, dreckigste und härteste 

Album der mittlerweile schon fast 20-jährigen 

Bandgeschichte einzuspielen. Deshalb wurden bei 

den Aufnahmen zum vorliegenden Silberling die 

Basic-Tracks live eingespielt und auf Click-Tracks 

weitgehend verzichtet. Das Ergebnis gibt dem Trio 

absolut Recht, sowohl soundtechnisch als auch von 

der sehr lebendigen, teils brachialen Energie her, 

die hier sehr gut eingefangen wurde. Abwechs-

lungsreiche Songs, die klasse nach vorne gehen, 

aber auch sphärische Anleihen haben und vor allem 

viele Ohrwürmer beherbergen!

(Smarten Up / Rough Trade) CH

FRANK HERZBERG TRIO 

H a n d m a d e

Seit nunmehr 16 Jahren lebt der Exildeutsche 

 Kontrabassist Frank Herzberg in São Paulo, Brasi-

lien, wo er musikalisch in den Bereichen Jazz und 

Klassik unterwegs ist. Auch auf seinem Debütal-

bum bewegt er sich zwischen zeitgenössischem 

Jazz und moderner Klassik. Mit Alexandre Zamith 

am Piano und Rhodes und dem Schlagzeuger Zé 

Eduardo Nazário arbeitet Herzberg schon knapp 

zehn Jahren zusammen, was man am reifen 

Zusammenspiel der drei Kombattanten, an ihrer 

Spielfreude und Interaktion bewundern kann. 

Ein gelungenes Debütalbum, das sicherlich schon 

lange fällig war.

(Herzberg Records / Heinzelmann) CH

JAROME 

K e i n  Z u r ü c k

Unser treuer Leser Jannek Roland Meyer hat uns 

seine erste Solo-CD zugesendet, die wir hier gerne 

vorstellen wollen. Auf „Kein Zurück“ widmet sich 

Jarome – der Projektname setzt sich aus den jeweils 

ersten beiden Buchstaben seiner Namen zusammen 

– deutschsprachigem Poprock, der vor allem durch 

Blues und Funk geprägt ist. Neben den Bässen – 

Jannek benutzt einen Fender Mexiko Jazz Bass mit 

EMGs, einen 62er Jazz Bass Reissue, einen Ibanez 

BTB 675-Fünfsaiter und einen Ibanez EWB205-

Akustikbass – hat der ambitionierte Oldenburger 

Musiker alle Instrumente selbst gespielt. Weiter so!

(www.jannekrolandmeyer.com) CH

AUGUSTO GENTILI

Mu s i c h e  p e r  i l  p r o p r i o  t e m p o

Uff, das ist aber mal wirkich eine ganz besondere 

Scheibe! Augusto Gentili (Jahrgang 1970) studierte 

Musik in Cremona, Heidelberg, Brescia und Darm-

stadt. Und ehe er zum Bass kam, lernte er Kla-

vier und Flöte – man sieht also schon, dass dieser 

Mann über einen enormen Background verfügen 

sollte. Tatsächlich entpuppt sich „Musiche...“ als 

echtes Kunstwerk: Gentili baut nur mit seinem 

Bass mithilfe verschiedenster Spieltechniken auf 

vier- und sechssaitigen Helios-Bässen verträumte, 

mitunter gar elegische Klangwelten. Nicht selten 

kommt dabei auch ein E-Bow zum Einsatz. Dazu 

kommen hier und da Klangschnippsel mit Straßen-

geräuschen; man nimmt Gesprächsfetzen wahr, 

und darüber hinaus werden zwei Songs mit dem 

(stimmlich verfremdeten Vortrag von Gedichten 

versehen. Diese CD muss man mit viel Zeit und 

Muße hören, dann nimmt sie einen geradezu 

gefangen. Ich bin begeistert! 

(www.augustogentili.it) LL
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Berklee Today Magazine (fall issue)     20/10/2012 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Posted on May 31, 2012 

http://airplaydirect.com/?p=2126 

!22

http://airplaydirect.com/?p=2126


Frank Herzberg Trio      01/05/2012 

Handmade 

Review by G. W. Hill 

Perhaps this disc isn’t the best fit for progressive rock. The rock side is arguably 

missing here. The thing is, it’s jazz with classical and world leanings. Since we 

generally put fusion into prog, this probably qualifies. Now, beyond the simple 

process of categorization (or not so simple), this is an excellent disc. There is a wide 

variety of sound and scope and all musicians put in killer performances. This is 

highly recommended to all fans of fusion or pure jazz. 

Track by Track Review 

Don't Talk Crazy 

Classical strings open this. That sound holds it for quite a while, with just one 

instrument carrying the entire piece. Then it shifts out to more of a full on jazz 

arrangement. This is a bit dissonant and odd, but also very cool. It’s sort of 

somewhere between fusion and Rock In Opposition. I particularly enjoy some of the 

keyboard sounds and melodies on this piece. They take this through a number of 

changes and alterations. They include a drum solo in the middle of this tune, too. 

There’s a bit of dissonant chamber music later before we’re taken to the closing 

segment. 

A Xepa 

Less dissonant, this cut has an upbeat tempo. It’s seriously in a jazz motif and there 

are some great melodies that come over the top. There’s a cool drop back to a standup 

bass solo segment. The piano soloing later is particularly noteworthy. It’s quite an 

energetic number that’s more mainstream than the opener.   

Mil Saudades 

Melodic and slower, this is a pretty cut. It’s basically a jazz ballad with some great 

musical elements and textures in place. I particularly enjoy the bass playing on this 

cut. It drops down to just the rhythm section later in the piece for a cool interlude. 

Lorca 

Percussion opens this and it launches out to another exploratory jazz number. There 

are a lot of timing changes and some cool melodic interplay is also heard. At times it 

wanders close to dissonance. A section later in the piece includes some killer string 

playing and that really moves this closer to fusion-oriented progressive rock. The jam 

that follows even has some classical elements in place. 
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Too Much, Charlie 

The bass leads us out here. It becomes quite an expansive and powerful musical 

exploration from there. This is one of the more dynamic pieces and everyone seems 

to really shine at various points. It works towards dissonance at times, though. 

There’s a drop back for another upright bass solo on the cut. As it continues some of 

the melody that emerges calls to mind rock and blues a bit. It also definitely skirts 

near a pure progressive rock sound at times. 

Suite For Jazz Trio "Twelve Bars Down The Road I Met You” 

This multi-part suite ends the disc in style. It starts with one movement devoted to 

allowing each instrument to lead the way. Then the final resolution segment combines 

them all.  

The Drums 

As one might guess from the title of this section, the drums drive the first minute plus 

of this. Then it works out to a fuller jazz arrangement from there. It’s rather short, but 

quite a tasty piece. 

The Bass 

Again, considering truth in advertising, upright bass starts this and holds it for a 

while. We get quite an energized jam from there. It’s got plenty of blues in the mix, 

along with more traditional jazz. 

The Piano 

As the title suggests, the piano drives this one. As it’s a more traditionally melodic 

instrument, this one is more “song” oriented than the previous two segments. It’s still 

got plenty of exploratory jazz in the mix, though. 

The Trio 

The closing movement is a lot more fun. It’s got a ton of energy and just plain jams. 

They take things through several changes and overall it’s just a killer piece of music. 

http://www.musicstreetjournal.com/artists_cdreviews_display.cfm?id=103432 
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Frank Herzberg Trio      25/04/2012 

Handmade 

FH Studio 

The Brazilian trio is composed of Frank Herzberg, Alexandre Zamith, and Ze 

Eduardo Nazario. The trio performs jazzy compositions with lush percussion, 

sweeping piano melodies, and classical bass. "Don't Talk Crazy," "A Xepa," and "The 

Trio" are the most musical compositions with all of the instrumentation working 

together to create a jazz ensemble sound indicative of a North American-based 

lounge club. Though, traditional Brazilian sounds are kept to a minimum. The wholly 

instrumental effort contains three separate tracks devoted exclusively to each 

instrument, which are aptly-titled: "The Drums," "The Bass," and "The Piano." The 

lack of vocals make the songs brighten with excellent displays of musicianship. The 

punchy rhythms and melodies eloquently coalesce between the laid-back atmosphere 

of the percussion on some tracks with the rousing structures of others. Anyone with 

an interest in jazz, instrumental music, and neo-classical will love the natural feel of 

Handmade. ~ Matthew Forss  

http://insideworldmusic.blogspot.com.br/2012/04/cd-review-frank-herzberg-
trios-handmade.html 
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Obra-prima, irretocável   - Renato Morais/progbrasil/02/04/12 

Frank Herzberg é natural de Berlin, estudou na Berklee nos EUA e mora no Brasil há 

mais de uma década. Para seu primeiro trabalho solo ele reuniu Alexandre Zamith e 

Zé Eduardo Nazário, time de primeira linha que produziu o maravilhoso Handmade, 

disco que tem chamado a atenção da crítica especializada no exterior e apontado por 

alguns críticos como um dos melhores discos de jazz de 2011. O trio de jazz com 

baixo acústico, bateria e piano tem alguns aspectos que o destacam do jazz 

tradicional, com o baixo acústico tocado com arco em algumas faixas, o piano que 

varia entre acústico e o Fender Rhodes e na bateria, poli-ritmos. O jazz tradicional é 

mesclado com improvisos, jazz moderno, música contemporânea, blues e ritmos 

brasileiros. Por exemplo, em Dont Talk Crazy, faixa de abertura, o baixo acústico é 

tocado com arco, gerando algo entre o erudito e música nordestina. A segunda faixa 

do disco é Xepa, de autoria de Nazário, música composta nos tempos em que ele 

tocou com o mestre Hermeto; a faixa, com sabor brasileiro, mostra a versatilidade do 

trio que demonstra desenvolver os ritmos brasileiros, como o maracatu, com jazz, 

sem mencionar os belos solos de baixo e piano. Mil saudades é um tema mais calmo 

e introspectivo, com belo solo de piano, que segue o baixo tocado com arco, em 

uníssono; para se ouvir com um belo copo de whisky, ao cair da noite! Lorca é uma 

composição de Zamith, começa com muita energia e ritmo e o que parece ser um 

xote, evolui para algo espanhol e o início nos dá a impressão que o trio vai arrebentar 

a qualquer momento e eles não deixam o ouvinte decepcionado. Too Much, 

Charlie,um blues-jazz chorado, mas com muito ritmo e swing. O CD termina com 

Suite for Jazz Trio, a primeira parte, The Drums, se inicia com solo de bateria, mas 

logo o baixo e o piano acompanham a bateria, com a melodia dado pelo baixo. The 

Bass é a segunda parte, o trio basicamente acompanha o solo-blues do baixo. The 

piano abre com longo solo e evoluí para a porção mais blues do CD, com 

desenvolvimento arrastado, o qual se alterna com partes mais energéticas e 

intrincadas. Brilhante. A conclusão, The Trio, é a faixa mais “up tempo” do CD e 

mais jazzística, em levada de be bop, com fraseados do piano que me lembram dois 

grandes pianistas, Thelonius Monk e Bud Powell. Nazário é um dos bateristas mais 

completos do Brasil, tendo tocado com Hermeto, Egberto, McLaughlin, Joe Zawinul, 

entre outros. O estilo de Herzberg fica algo enter Miroslav Vitous e Charlie Mingus, 

com grande versatilidade no dedilhado e no uso do arco. CD fantástico, não deixe 

escapar.  

Renato Morais 

http://progbrasil.com.br/ExibeResenha.php?eID=935 
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Gitarre/Bass Germany      3/2/2012 
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By DAN BILAWSKY, Published: January 29, 2012 

The letter "B" has played a major role in Frank Herzberg's life. The Berlin-born 

bassist, who spent time honing his craft at Berklee, relocated to Brazil in 1997 and 

has been busy performing and recording music there ever since. While Herzberg's 

career choices probably have nothing to do with adding alliterative qualities to his 

biography, they have everything to do with his efforts to broaden and sharpen his 

mind and music. 

Herzberg and his trio work in a variety of settings here and with great sensitivity and 

creativity make Handmade into a jazz album born in Brazil, rather than a "Brazilian 

jazz" album. Though they aren't afraid to bounce along with baião ("A Xepa"), overt 

Brazilian influences are kept to a minimum though rhythm almost always rules the 

roost. "Don't Talk Crazy" begins with some sturm und drang arco work and is built 

around a groove in five, with some devilish displacement thrown into the mix. Zé 

Eduardo Nazário's buoyant drumming underscores the follow-up, "A Xepa," while 

the trio tightens and loosens the rhythmic reins over the course of "Mil Saudades." 

Odd meters abound again on "Lorca," which has a pronounced Spanish-tinge to it and 

Herzberg's bass sets things in motion on "Too Much Charlie," which moves from 

funk to swing and beyond, and features some stellar Rhodes work from Alexandre 

Zamith. 

The last four tracks on the album make up "Twelve Bars Down The Road I Met You," 

a suite that deals with the blues in a variety of permutations. Of the three feature 

numbers, where each member of the band is given a solo spot, "The Drums" is the 

least fully formed with Nazário delivering an aggressive, unaccompanied drum solo 

and heavy beats beneath a 12-tone row-based section of blues music. "The Bass" is a 

short song built around Herzberg's solo lines, but "The Piano" leaves the strongest 

impression. This ballad in three gives pause to admire Zamith's ability to wed the 

blues with romantic and impressionistic ideals, while Herzberg and Nazario provide 

sensitive support below. The final movement—dubbed "The Trio"—ends things on a 

swinging note, as all three men predictably come together as a single, united musical 

entity. 

While Herzberg's earlier work as a violin maker may have something to do with this 

album's title, it is more than likely that it also has something to do with how he 

carefully crafts and molds his musical thought patterns and ideas into one-of-a-kind 

compositions. Handmade wares are almost always more unique and of better quality, 

and this is no exception. 

Track Listing: Don't Talk Crazy; A Xepa; Mil Saudades; Lorca; Too Much, Charlie; 

The Drums; The Bass; The Piano; The Trio. 

Personnel: Alexandre Zamith: piano, rhodes; Frank Herzberg: acoustic bass; Zé 

Eduardo Nazário: drums. 

http://www.allaboutjazz.com/php/article.php?id=41295 
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Best new jazz release 2011                                                   30/12/2011 

Brazils most important jazz critic Arnaldo Desouteiro released his yearly BEST OF 

JAZZ list (since 1979). 

Frank Herzbergs new album "handmade" received the 1º place (in a list of 15 

releases) as best jazz album 2011.  

Drummer Zé Eduardo Nazário was elected best drummer 2011, pianist Alexandre 

Zamith 3º best electric pianist and Frank Herzberg 3º best acoustic bassist, as well as 

3º best instrumental group. 

Here is Arnaldos BEST JAZZ 2011: 
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See more at Arnaldos blog:  

http://jazzstation-oblogdearnaldodesouteiros.blogspot.com/2011/12/dec.html 
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All about Jazz - Michael Ricci       18/12/11 

For DON’T TALK CRAZY as download of the day 

Editor's comments: 

Okay, this song is a very nice surprise. Starts out with a bowed bass section that is 

very cool, then the Rhodes comes in all nice and warm with a nifty groove, drums 

with a gentle but insistent splash, bass comes back in with some nice shouts through 

the notes. Yes, yes, yes. For me, a very happy discovery. Jazz from the Brazil scene. 

Rating: 

***** (musical performance & sonic quality) ,  

Arnaldo Desouteiro 12/12/11 
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Arguably the best jazz album of the year, "Handmade" was conceived, engineered & 

self-produced by the great São Paulo-based German bassist Frank Herzberg. 

Everything is impressive: the original material, the arrangements, the bright sound 

quality, the pristine mastering. And, specially, the soulful performances by this 

cohesive trio of giants: Herzberg on acoustic bass, Alexandre Zamith on acoustic 

piano & Rhodes, and Zé Eduardo Nazário on drums. 

"Handmade" transcends any categorization. It's better and more creative than 

anything currently marketed as "contemporary jazz" in the USA and Europe. It's 

better and more creative than anything labeled as "instrumental Brazilian 

music" (argh!) or "Brazilian jazz." It defies limits, because this is music created by 

blessed souls, not simple musicians. They deliver a spiritual message through music, 

and they talk an universal language. There's a bit of Brazil, there's a lot of jazz, but 

above all there's originality everywhere. It's really a massive and challenging set, 

completely unpredictable, combining density and intensity in the highest possible 

level. 

The expressiviness of Herzberg's use of the arco bass in the opening track, "Don't 

Talk Crazy," is just the first strong feeling the listener shall be prepared to experience. 

In the same tune, Nazário's extraordinary solo displays his stature as one of the 

world's top jazz drummers, in the same level of Roy Haynes, Jack DeJohnette and 

Chris Dave. The leader is a virtuoso, but he never shows off, remembering me of 

Richard Davis and Buster Williams. The keyboardist is a young master, Brazil's 

equivalent to Robert Glasper. 

"A Xepa," composed by Nazário back in 1976, when he was a member of Hermeto 

Pascoal's band, reflects a time when Brazilian music was evolving so much that I 

believed it could conquer the world through Hermeto, Airto, Egberto Gismonti, 

Sivuca & Co. It's rhythmically a "baião," with its melody played by Zamith on 

Rhodes, and Nazário's performance evokes memories of one of his idols, our late 

friend Dom Um Romão. 

"Mil Saudades," a haunting ballad, follows, with the leader using both arco and 

pizzicato. The interaction between Herzberg and Zamith is amazing, specially during 

a written section before the bass and piano improvisations. A very subtle samba-jazz 

comes to the surface, completing the trip. Zamith's "Lorca" seems more quiet in the 

beginning, but the mood changes as Herzberg's stunning arco work takes the tune to 

another dimension. 

Zamith returns to the Rhodes on the funky-flavoured "Too Much, Charlie." The 

crystalline sound of Nazário's cymbals and hi-hat is schocking, combined with a 

killer bass-drum pulsation. And he starts the next track, appropriately titled "The 

Drums," in a trance. That's the first of four movements of a suite for jazz trio. Then 

comes "The Bass," on which the leader displays his tremendous dexterity (amplified 

by a fat & warm bass sound), followed by "The Piano," a lyrical voyage with 
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Nazário's brushwork in an intimate dialogue with Zamith's long lines a la Chick 

Corea. The eagles land on "The Trio," defined by Herzberg as an "up-tempo minor 

blues." That's what comes closer to "mainstream jazz" in the album, once again 

allowing Nazário the chance to showcase his versatilty and complete command of the 

drumset. But words are not enough to describe the cathartic experience this CD 

provides. Try for yourself. 

http://jazzstation-oblogdearnaldodesouteiros.blogspot.com/2011/12/instrumental-cd-

of-month-franz-herzberg.html 

Wildy Haskell 4/12/11 

Artist:  Frank Herzberg Trio  

Title:   Handmade 

German born, Brazil-based instrumentalist, composer and bandleader Frank Herzberg 

has built a career on dynamic change, flexibility, and being one of the best in the 

world on his instrument: the double bass.  Working professionally since 1987, 

Herzberg has shown a distinct talent for classical, jazz and Broadway style musicals.  

Herzberg shines as part of an ensemble, and doubly so when he is out in front.  After 

years of working in the background, Herzberg began his Frank Herzberg Trio in 

2004.  Their latest effort, Handmade, shows a distinctive style and ear for themes, 

while allowing the three members freedom to explore their own individual musical 

ideas in a shared, communal setting. 

Handmade gets started with “Don’t Talk Crazy”, a wonderfully unkempt number 

with dark and vaguely disturbing undertones.  The song opens with Herzberg’s 

double bass making the rounds in a bound prologue, like a villain’s theme from an 

old silent movie.  The percussion and piano slowly overlay as a dual musical non-

sequitur before the trio launch into a peppy yet dark modern jazz number with a 

mischievous spirit.  “A Xepa” is a frenetic effort with great energy that gets caught up 

in a repetitive loop and never quite breaks free of its own form.  The piano work here 

is catchy and driven, reinforces the spiral.  “Mil Saudades” opens with an arpeggiated 

bass line that gives way to a lyric bowed melody line accompanied by tasteful and 

reserved piano and percussion.   There’s a sense of quiet beauty here; the song feels 

almost like something Vince Guaraldi might have written on a maudlin day. 
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“Lorca” teems with energy, cavorting in its own internal dance.  Herzberg varies 

tempo and pacing throughout, building a sense of drama, but the songs own inherent 

energy can never be denied for long.  “Too Much, Charlie” is built around a jaunty 

lick on the double-bass, but it’s the piano work that really shines here.  The song 

itself builds from classic jazz structure and slowly morphs into modern jazz de-

construction, eventually petering out in exhausted disarray, only to begin again and 

start over.  “The Drums” is a classic, Buddy Rich-style drum solo.  The word 

pyrotechnics, while not entirely applicable to the jazz ensemble, doesn’t seem 

entirely out of place here.  The rest of the trio joins in before it’s over, but this is a 

messy transition that perhaps detracts from the pure percussion magic that the song 

starts out with.   

“The Bass” features Herzberg getting his own groove on, and proving once and for 

all that the double-bass is so much more than just one-half of the rhythm section.  The 

rest of the trio joins in to fill out the arrangement, filling in the spaces between 

Herzberg’s runs.  It’s the snappiest number on the disc; you’ll have a hard time sitting 

still.  “The Piano” opens with another seemingly Vince Guaraldi-inspired rumination, 

although with a slightly more progressive bent at times.  The result is the perfect 

balm for a rainy Sunday afternoon: melancholy but full of life.  Handmade closes 

with the peppy “The Trio”, going for a pure nightclub feel that’s a perfect close for 

the tour that the Frank Herzberg Trio has just taken you on. 

Handmade is a breath of fresh air.  Frank Herzberg and company pay homage to 

classic jazz while allowing their occasional progressive desires some reign to play.  

The result is a high energy jazz exploration occasionally tempered by a delicious 

melancholy.  This is not supper club jazz by any stretch.  Handmade can play in the 

background, but will quickly become the center of attention.  Even on the rare 

occasion where The Frank Herzberg Trio gets a bit bogged down, they do so in 

interesting fashion, with enough talent and panache to pull through relatively 

unscathed.  Handmade is an impressive effort, and very quietly, one of the better new 

jazz offering of 2011. 

 

Review by:  Wildy Haskell  

(Newman Center, WRUB, Don't Panic Radio Show) 

Rating:  4.5 Stars (Out of 5) 
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Artist: Frank Herzberg Trio 

Album: Handmade 

Review By: Dan MacIntosh      8/12/11 

Frank Herzberg is a Brazilian-based jazz bassist and Handmade is his 

adventurous, straight ahead jazz album. His trio also includes piano/Rhodes 

player Alexandre Zamith and drummer Zé Eduardo Nazario. Anyone that 

enjoys serious jazz, and seriously pleasurable jazz, will find plenty to like 

about this new CD. 

One notices right off the bat what an unselfish leader Herzberg truly is. The 

opening track, “Don’t Talk Crazy,” which Herzberg says is inspired by a friend 

obsessed with the end of the world, prominently features Zamith’s Rhodes 

word. The very next cut, “A Xepa,” a sprightly, upbeat tune spotlights Zamith 

again -- this time on piano.  

If all that altruism weren’t enough, the album includes three very simply titled 

tracks toward the project’s end. One goes by “The Drummer,” the next is called 

“The Bass,” and the last one is named “The Piano.” Can you guess which 

instrument each track features? (Asked rhetorically).  Every composition is 

blues based, with each track highlighting a singular instrument from the trio. 

This three-part work is dedicated to Herzberg’s wife, Marta, as they played a 

lot of blues together after meeting at Berklee College of Music. Although this 

is not blues, played strictly in, say, the Muddy Waters manner, it is nonetheless 

a three-pronged examination of the form. It once again reveals how much 

Herzberg trusts his fellow musicians, and just how integral the each man is to 

his music.  

Herzberg’s pianist, Zamith, wrote one of the most beautifully exotic works on 

the album, “Lorca,” which was inspired by Spanish poet Federico Garcia 

Lorca. The song has an upbeat Latin feel to it. Ironically, Herzberg may well be 

the standout player on this particular track. (Apparently, there is karma 

involved in the Herzberg’s artistic generosity). It’s also obvious that the pianist 

created this one, as is quite percussive. At one point, Herzberg can be heard 

madly bowing at his instrument, which gives the track its most exotic flair of 

all.  

If you’re looking for great blues, perhaps the kind similar to what Herzberg 

created with his wife Marta back in his Berklee College of Music days, look no 

further than “Too Much, Charlie.” Granted, it probably has just as much swing 

in it as blues. However, the song also clearly has blues written all over it. 

Zamith’s Rhodes once again shines like a lighthouse during this funky track. 

The tune is dedicated to Charlie Banacos, a music teacher Herzberg is proud to 

say he studied with in Boston. And if this excellent composition is any 

indication, Banacos must be a truly wonderful individual.  
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This album ends with “The Trio,” an upbeat, swinging tune. It’s the sort of 

song that sends audiences home smiling after a club gig. Once again, pianist 

Zamith leads the way with some lightning fast left handed playing. Herzberg’s 

solo is much more understated, yet no less effective. It’s a bright and happy 

melody, with a rhythm that truly allows the group to let loose and have fun.  

After listening to Handmade, one is left with the overwhelming impression that 

the Frank Herzberg Trio is one well oiled music machine. Herzberg really 

knows how to strike a balance between smart compositional skills and inspired 

playing. There is also so much musical variety running throughout this CD. It’s 

the sort of album you would give to a friend that believes all jazz sounds the 

same. This is by no means stuffy and egg-headed, as some modern jazz can 

seem to be. Instead, it’s a delightful collection of original compositions, 

performed by three players that sometimes seem to be three parts of the same 

person. Jazz just doesn’t get any better than this. 

Review By: Dan MacIntosh 

Cerritos Center for the Performing Arts 

Rating: 5 Stars (out of 5) 
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Oi Frank,                                                                Rio de Janeiro 12/11/11 

Ja ouvi o CD duas vezes. Pretendo e quero ouvir dezenas de vezes mais. Discaço, 
congrats! 
Vc retoma a linha evolutiva da música brasileira-universal que, nos anos 70, eu 
achei que poderia dominar o mundo via Hermeto, Egberto, Airto, Naná etc, mas foi 
ceifada nos anos 80 quando a mediocridade musical passou a reinar no Brasil e no 
exterior, inclusive no jazz quando começou a onda retrô ... 

Ainda não tive tempo de escrever um review (um tal de Joao Gilberto anda sugando 
todo meu tempo), mas já colokei "Handmade" como "CD of the Month" no blog. 
Por favor me mande, por email, via Word, o texto (liner notes) que vc escreveu para 
o CD. 
Quero colocar junto com meus comentários. 

É um disco surpreendente, impactante, complexo mas sem ser hermético nem 
pretensioso e longe de ser chato/boring como 99% do chamado "jazz 
contemporâneo" que se faz hj nos EUA e na Europa. Tem molho, swing e essência 
brasileira, mas é universal na linguagem e na estética. Quando o Zamith ataca de 
piano elétrico , me lembra os melhores momentos do "Slaves Mass" do Hermeto - 
please take it as a compliment. 

Nazário, na dele, está quebrando tudo, sem precisar fazer força para quebrar tudo, 
como fazem muitos bateristas. Ele está no terreno dele, tocando solto e imprevisto, 
no idioma livre que ele mais domina, no qual não tem igual.  
Novamente parabéns. E que este trabalha lhe abra muitas portas! 
Fico no aguardo do texto. 

Abração, Arnaldo Desouteiro 
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